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6®neijeri[|e Mtlrift ft Soifltoefen

©cgan ôes 6d)tüet3ertfd;en Jorftüerems

83. §a5r^ang 3-cbruar 1932 ^lurmrter 2

3mp}mtg Dcröotbctter IDalbböben.
9?ou $rof. I)r. SB. © dt; ä b e 11 u Jürid;.

SBalbböbcn tonnen auf ganz üerfcl;icbenc Sßcife ifjrc Jruchtbarïeit
einbilden, Je nadf) ihrer fperfunft unb 93efd;affenl;eit, je nad) Sage,

(Sïpofitiou nnb SHima reagieren fie fetjr öcrfd)ieben empfinblid) 5. 93.

auf fehlerhafte 93ewirtfd;aftung. Dicfe berfd;iebcne Deaftion tritt
auffällig in (£rfd)einung beim ft a h I f <h I a g. Sodere ©anbböbcu

etwa, bic trot} Jchlens einer eigentlichen Söalbbobcnftrultur meift gut
burd)lüftct finb, merbcu burd; ftal)ifd;Iag in ber Degel faum ober gar
nicht gefdjäbigt. @0115 attberö bagegen bie Oorwiegenb lehmigen ober

gar tonigen SBalbböbeu ber fdE)tr»eigerifcheu Hochebene, bic auf ftaf)l=
fd)lag z- 93. burd; Dernäffung, Duêtrodnung ober burd; 93crbid;tung
antworten, meift Derbunben mit einer 93crunfrautung, bie je nach bem

lih'D'aftci ber otfwpicrcnben ^flanzcngefellfdfaft für 93oben unb z"-
fünftigen 93eftanb fid) in günftigem bis ganz fchlimment Sinn auëmirfeit
faun. Sangfam, oft nach Dielen Jahrzehnten erft, bermügen bie gcfd)ä=

bigten 93öbeu ben früheren Juftanb ber ®urd;lüftuug unb Jrudjtbar*
feit zurüd z» gewinnen unb wieber gut funttionicrenbe SSalbböben git
werben — wenn nicht anbere walbbauliche Diifshobblungcit ober Hid
terlaffuugeu bie Degeneration be§ 93obcns h^3anhalten ober gar ber-
eiteln. Jolgt aber auf unfern leljwigcn 9Salbböben bem ftaljlfchlag
ï)t 0 b u n g unb lanbwirtfdhaftlidhc 93 c n u lui it g fo ift
ber barauf nachgezogenen SBalbgeneratiou eine recht fdjlimme Jufunft
ficher. Dicht nur ift hier bie oberftc 93obenfd;id)t burd; ben lanbwirD
fd;aftlid)en Daubbau an wichtigen Dährftoffen wie ©tidftoff, Sali,
^8ho§hhob ufib. berannt, fonberu, was weit jdjlimmcr ift, fie ift burd)
bic mcdjauifchc 93carbeitung in ihrer eigentümlichen Döhrcnftruftur,
ber fpczififchcn 2Balbbobcnftru!tur, bolllommen zerftört. Dad; ber 3Bie=

beraufforftung allerbings zunächft noch zie^ lodcr, berbidjtet fich

biefer 93oben ineift fchr halb unb fchbtefet mehr unb ntcljr bic unter ber

^flugfoljtc liegenben ©d;id)ten wie eine bid;te Trufte gegen ©asans-
taufch unb normale 9öaffcrbeWcgung ab. ©iebeln fid; zubem zwifd)en
unb unter bem fungen SBalbbeftanb §eibeïraut, fpeibel- nnb ^reifel-
beere unb berglcichcn Dohhumuë bilbenbc ftleinfträud;cr an, fo ift bas

Unheil in nollcm @ang. Der Diozef? ber 93erfäuerung unb ber Du§mafd;ung
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Impfung verdorbener Waldböden.
Von Prof. Dr. W. Schädelin, Zürich.

Waldböden können nus ganz verschiedene Weise ihre Fruchtbarkeit
einbüßen. Je nach ihrer Herkunft und Beschaffenheit, je nach Lage,
Exposition und Klima reagieren sie sehr verschieden empfindlich z. B.
auf fehlerhafte Bewirtschaftung. Diese verschiedene Reaktion tritt
auffällig in Erscheinung beim K a h l s ch l a g. Lockere Sandböden

etwa, die trotz Fehlens einer eigentlichen Waldbodenstruttnr meist gut
durchlüftet sind, werden durch Kahlschlag in der Regel kaum oder gar
nicht geschädigt. Ganz anders dagegen die vorwiegend lehmigen oder

gar tonigen Waldböden der schweizerischen Hochebene, die ans Kahl-
schlag z. B. durch Vernässung, Austrocknung oder durch Verdichtung
antworten, meist verbunden mit einer Verunkrautung, die je nach dem

Eharakter der okkupierenden Pflanzengesellschaft für Boden und zu-
künftigen Bestand sich in günstigem bis ganz schlimmem Sinn auswirken
kann. Langsam, oft nach vielen Jahrzehnten erst, vermögen die geschä-

digten Böden den früheren Zustand der Durchlüftung und Fruchtbar-
keit zurück zu gewinnen und wieder gut funktionierende Waldböden zu
werden — wenn nicht andere waldbauliche Mißhandlungen oder Un-
terlassnngen die Regeneration des Bodens hintanhalten oder gar ver-
eiteln. Folgt aber auf unsern lehmigen Waldböden dem Kahlschlag

Rodung und landwirtschaftliche Benutzung, so ist

der darauf nachgezogenen Waldgeneration eine recht schlimme Zukunft
sicher. Nicht nur ist hier die oberste Bodenschicht durch den landwirt-
schaftlichen Raubbau an wichtigen Nährstoffen wie Stickstoff, Kali,
Phosphor usw. verarmt, sondern, was weit schlimmer ist, sie ist durch
die mechanische Bearbeitung in ihrer eigentümlichen Röhrcnstruktur,
der spezifischen Waldbodenstruktur, vollkommen zerstört. Nach der Wie-

derausforstung allerdings zunächst noch ziemlich locker, verdichtet sich

dieser Boden meist sehr bald und schließt mehr und mehr die unter der

Pflugsohle liegenden Schichten wie eine dichte Kruste gegen Gasaus-
tausch und normale Wasserbewegung ab. Siedeln sich zudem zwischen

und unter dem jungen Waldbestand Heidekraut, Heidel- und Preisel-
beere und dergleichen Rohhumus bildende Kleinsträucher an, so ist das

Unheil in vollem Gang. Der Prozeß der Bersäuerung und der Auswaschung
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ber üßährftoffe hebt an, unb e§ ermädjft auf jold)em Voben ein tüm=
member, tränfelnber, qualitativ minbermertiger Veftattb Von geringem
3umad)§. ©in ÜBcftanb, ber ©rtrantungen unb ©dfübigungen verfdE)ie-

benfter 51rt miberftanbêloé anheimfällt unb zeitlebens ©cgenftanb ber

©orge unb be§ 33erbruffe§ bleibt für ©igentümer unb SBirtfdfafter.
5tel)nlid) mirtt anhaltenb ausgeübte @ t r c u n u ij u n g.
Söcniger auffaltenb, aber heute nod) fehr häufig ift unb mirtt bie

in ber Vegrünbung reiner gleichförmiger V e ft ä n b e

— befonberé 3id)tenbeftänbe — unb in bereu fehlerhafter
3>u r d) f o r ft u n g beftetjenbe Vchanblung.

5lu§geplünberte 33 c ft ä n b e ^lentermattuugcn fo gut
mie ©dflagmälbcr, bereu 33öben häufig Von einem überaus biegten unb
bideu §eibelbeerteppid) übermud)ert unb Verfd)icd)tcrt finb, unb bereu

oft elcnbe 33cftodung Von übler S3cftanbesbci)anbiung unb fdjlimmer
3lbbaumirtfd)aft zeugt, bürfen hier nicht vergeffen bleiben. 3f^er finb
leiber nod) allzu Viele zu fitibcn in unfern SBälbern.

©o mären ber ÜDtittel unb SBege beê 9J?eufd)eu zur 33crfd)led)terung
ber ^robuïtionêbcbingungen bc§ SBalbeé, im befoubent zur ÜDiifthanb*

lung bc§ noch fo viele unb tiefe ©el)eimniffe bergenbeu SSalbbobcnê,

gar manche aufzuzählen.
2öie aber ficht e§ benrt heute mit ber 3$ i c b e r 1) e r ft c II u n g

b c § SSalbbobené? ©tehen un§ erprobte, bemährte unb mir©
fd)aftlid) zu rcchtfcrtigenbe Verfahren zu ©ebote, unb zeigen fid) vie©

teid)t neue SScge nadh biefem erftrcbenémerten 3iel
2anbmirtfd)aftlich benutzte 33öben mürben mir heute jebenfallé nicht

mieber bireït aufforften mie früher, fonbern mir mürben ba§ i n b i

rette Verfahren einfchlagcn unb uns bie Ipilfe einer Vorbau*
h o I z a r t fiebern, mie ba§ mit vollem Ved)t metjr unb mehr bei Stuf*

forftungen Von Vkiben im ©ebirge üblich ift-
3m übrigen merben zur ©rncucrung ber £äucl)tbarteit be§ V3alb*

bobené verfd)icbenc Verfahren angemenbet.

3n norbifchen £änbern, befonbers in ©chmeben, ginnfanb unb

Siorbrufftanb, mirb heute noch mie Von altéré f)et bie fogenannte

Vranbtuttur getrieben, bie in früheren ^uh^unberten auch in
DCftitteleuropa, ja, nach ©ro^mann^ fogar noch iu ben 1870er 3uh-
reu im ©olothurner 3ura üblidh Var. SDiefeS Verfahren unterliegt
lanbfchaftlid) Vcrfchiebenen SDZobifiïationen. 3 nörbüd)en ©chmeben,

mo 97aturverfüngung megen ber biden Vohhumuébedcn meift unmöglich
märe, befteht bie Vranbtultur im Verbrennen be§ liegengelaffenen, mehr
ober meniger getrodneten Veifigé unb Sfftholzeé. S)a§ 3euer teilt fid)

i © r o h ut a it n gorftliche Veifeftizzen au§ ginnlanö. „©djtoeiz. get©
febrift für g-orftmefen", 1927, ©. 275.
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der Nährstoffe hebt an, und es erwächst auf folchem Boden ein küm-
mernder, kränkelnder, qualitativ minderwertiger Bestand von geringem
Zuwachs. Ein Bestand, der Erkrankungen und Schädigungen verschie-
denster Art widerstandslos anheimfällt und zeitlebens Gegenstand der

Sorge und des Verdrusses bleibt für Eigentümer und Wirtschafter.
Aehnlich wirkt anhaltend ausgeübte Streunutzung.
Weniger auffallend, aber heute noch sehr häufig ist und wirkt die

in der Begründung reiner gleichförmiger Bestände
— besonders Fichtenbestände — und in deren fehlerhafter
Durchforstung bestehende Behandlung.

Ausgeplünderte Bestände, Plenterwaltungen so gut
wie Schlagwälder, deren Böden häufig von einem überaus dichten und
dicken Heidelbeerteppich überwuchert und verschlechtert sind, und deren

oft elende Bestockung von übler Bestandesbehandlung und schlimmer
Abbauwirtschaft zeugt, dürfen hier nicht vergessen bleiben. Ihrer sind
leider noch allzu viele zu finden in unsern Wäldern.

So wären der Mittel und Wege des Menschen zur Verschlechterung
der Produktionsbedingungen des Waldes, im besondern zur Mißhand-
lung des noch so viele und tiefe Geheimnisse bergenden Waldbodens,

gar manche aufzuzählen.
Wie aber steht es denn heute mit der Wiederherstellung

des Waldbodens? Stehen uns erprobte, bewährte und Wirt-
schastlich zu rechtfertigende Verfahren zu Gebote, und zeigen sich viel-
leicht neue Wege nach diesem erstrebenswerten Ziel?

Landwirtschaftlich benutzte Böden würden wir heute jedenfalls nicht
wieder direkt aufforsten wie früher, sondern wir würden das indi-
rekte Verfahren einschlagen und uns die Hilse einer Vorbau-
Holzart sichern, wie das mit vollem Recht mehr und mehr bei Auf-
forstungen von Weiden im Gebirge üblich ist.

Im übrigen werden zur Erneuerung der Fruchtbarkeit des Wald-
bodens verschiedene Versahren angewendet.

In nordischen Ländern, besonders in Schweden, Finnland und

Nordrußland, wird heute noch wie von alters her die sogenannte

Brandkultur getrieben, die in früheren Jahrhunderten auch in
Mitteleuropa, ja, nach Großmann^ sogar noch in den 1870er Iah-
ren im Solothurner Jura üblich war. Dieses Verfahren unterliegt
landschaftlich verschiedenen Modifikationen. Im nördlichen Schweden,

wo Naturverjüngung wegen der dicken Rohhumusdecken meist unmöglich
wäre, besteht die Brandkultur im Verbrennen des liegengelassenen, mehr
oder weniger getrockneten Reisigs und Astholzes. Das Feuer teilt sich

i Großmann, Forstliche Reiseskizzen aus Finnland. „Schweiz. Zeit-
schrift für Forstwesen", 1927, S. 275.
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ber fRohßutnuSfcßicht mit, bis mitberbrennt, fomeit fie buret; Vefom
nuttg unb Veminbung geniigcnb auSgctrodnet ift. 'Sic auf btefert ntaneß-
mat |et;r auSgebeßnten, biete £)eftar großen ©d;Iügcit itbergcßaltcnen
©amenbäume, auSfeßließlicß gößren, merbeu bom geucr zmar teitmeife
6efcf)äbigt, finb aber buret; ißre Vorte meift ßinreid;enb gefd;üßt, fo baß
fie bic natürliche Verjüngung bcS SöatbeS gemät;rteiften tonnen. Ser
fRoßßumuS mirb buret) baS ^euer ouf bie bittigfte unb cinfadjfte SSeife

befeitigt, unb bureß bie gurüdgebtiebene §oIz- unb £mtttuSafd;e mirb
ber Voben fo meit entfäuert unb gebüngt, baß er beut anftiegenben
gößren- unb Virtenfanten ein borzügtidjeS SMmbett bietet. Sie unmit-
tetbarc Söieberbcftoctung foteßer Vranbftäcßcn bottzießt fid; benn oucß

bei z*bcdmäßigcr £>anbßabung beê VranbberfaßrcnS in ber fftegcl ot;nc
©cßmicrigteit, unb auch tmS fpäterc ©ebeißett biefer Vrartböeftänbe ift
erfahrungsgemäß gut. * Sa biefe Vranbfuttur unter ben heute ßerr=
feßenben Verßättniffen bei uns nid;t anmenbbar ift, fo ßat es feinen
©inrt, hier näher barauf einzutreten.

$m ©egenfaß zu biefem bittigen Verfahren int Horben ftchen jene
bei unS üblichen Verbefferungcn beS 2SaIbbobenS, bic buret; Voben*
bearbeitung bemirft merben.

3ttS fetbftänbigeS Verfahren mirb Vobenbearbeitung in ber ©cßrneiz

moht am ßäufigften unb zumeiten auf nid;t unert;ebtid;cn flächen an*
täßtid; bon Vuchcnfamenjahren borgettommen, ßauptfädjtid; auf minb*

betriebenen VScftcjpofitionen, bie ber natürlichen Verjüngung meift be-

fonbere ©d;mierig!eiten bereiten, ferner in bcrjüngungSbebiirftigen
Itthötzem (Vud;c, Sanne, $id;te), mo ber Voben burd; .f)eibctbcermucßS
unb VoßßumuS bid überlagert ift unb teilte Dïaturberjûitgung mehr
auffommen läßt, ßöcßftenS ptäßemeife uttb fpärtieß etma bie Sanne. SJcit

farft unb §aue mirb hier geßadt, ber VSurzetfitz ber £)cibclbcerftauben
Zcrfeßt unb zerßauen, ber Suft mcnigftenS ftetteniueifc Zutritt gemäßrt

Zum mineratifeßen Voben, unb beffen fOcifcßung mit beut £>umu§ fo gut
mie möglich ßerbeigefüßrt.

Söenn aueß in ©ainenjaßren biefe Vobenbearbeitung nießt fetten
gute ©rfotge zeitigt/ fo ift fie boeß teuer unb teineSmcgS zubertäffig. Sic
gieß te berfagt babei ßäufig, Vud;e unb Sanne minbeftenS nid;t feiten,
befonberS in nieberfdßtagSarmen grüßjaßren.

Saß babei bie Vobenberfäuerung irgenbmie am SOcißerfolg beteiligt
ift, tourbe bon manchen fßrattitem fd;on lange bermutet, unb fo taten
fie bentt ba unb bort folgerichtig ben meiteren ©cßritt, inbem fie mit
ber Vobenbearbeitung berbanben bie entfäuernbe Vobettbünguttg mit
®atf, fei eS in $orm bon feilt zerteiltem foßtenfauren, ober mirtfamer

i § e n r i f §effetmann, ©tubieit über bie tpumusbede beS Vabel*
tuatbeS. Meddelanden frân Statens Försöksanstalt, 1925, §eft 22, ©. 508.

— 43 —

der Rohhumusschicht mit, die mitverbreunt, soweit sie durch Beson-

nuug und Bewindung genügend ausgetrocknet ist. Die aus diesen manch-
mal sehr ausgedehnten, viele Hektar großen Schlägen übergehaltenen
Samenbäume, ausschließlich Föhren, werden vom Feuer zwar teilweise
beschädigt, sind aber durch ihre Borke meist hinreichend geschützt, so daß
sie die natürliche Verjüngung des Waldes gewährleisten können. Der
Rohhumus wird durch das Feuer auf die billigste und einfachste Weise

beseitigt, und durch die zurückgebliebene Holz- und Humusasche wird
der Boden so weit entsäuert und gedüngt, daß er dem anfliegenden
Föhren- und Birkensamen ein vorzügliches Keimbett bietet. Die unmit-
telbare Wiederbestockung solcher Brandslächen vollzieht sich denn auch
bei zweckmäßiger Handhabung des Brandverfahrens in der Regel ohne

Schwierigkeit, und auch das spätere Gedeihen dieser Vrandvestände ist

erfahrungsgemäß gut. ^ Da diese Braudkultur uuter den heute Herr-
schenden Verhältnissen bei uns nicht anwendbar ist, so hat es keinen

Sinn, hier näher darauf einzutreten.
Im Gegensatz zu diesem billigen Verfahren im Norden stehen jene

bei uns üblichen Verbesserungen des Waldbodens, die durch Boden-
bearbeit ung bewirkt werden.

Als selbständiges Verfahren wird Bodenbearbeitung in der Schweiz
wohl am häufigsten und zuweilen auf nicht unerheblichen Flächen an-
läßlich von Buchensamenjahren vorgenommen, hauptsächlich auf wind-
bestrichenen Westexpositionen, die der natürlichen Verjüngung meist be-

sondere Schwierigkeiten bereiten. Ferner in verjüngungsbedürstigen
Althölzern (Buche, Tanne, Fichte), wo der Boden durch.Heidelbeerwuchs
und Rohhninus dick überlagert ist und keine Naturverjüngung mehr
aufkommen läßt, höchstens plätzeweise und spärlich etwa die Tanne. Mit
Karst und Haue wird hier gehackt, der Wurzelfilz der Heidelbeerftauden
zerfetzt und zerhauen, der Luft wenigstens stellenweise Zutritt gewährt
zum mineralischen Boden, und dessen Mischung mit dem Humus so gut
wie möglich herbeigeführt.

Wenn auch in Samenjahren diese Bodenbearbeitung nicht selten

gute Erfolge zeitigt, so ist sie doch teuer und keineswegs zuverlässig. Die
Fichte versagt dabei häufig, Buche und Tanne mindestens nicht selten,

besonders in niederschlagsarmen Frühjahren.
Daß dabei die Bodenversäuerung irgendwie am Mißerfolg beteiligt

ist, wurde von manchen Praktikern schon lange vermutet, und so taten
sie denn da und dort folgerichtig den weiteren Schritt, indem sie mit
der Bodenbearbeitung verbanden die entsäuernde Bodendüngung mit
Kalk, sei es in Form von fein zerteiltem kohlensauren, oder wirksamer

i Henrik H es sel mann, Studien über die Humusdecke des Nadel-
Waldes. Neckclàullsn krön Ltatens l'ärsäksaimtä, 1925, Heft 22, S. 598.
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non gebranntem Stall (Sleßlalf). Siiefe auf Erfaßrung fid) ftüßcnbe
SSalbbobcnbüngurtg in Verbinburtg mit Sobenbearbeitung uutrbc bei

uns ber ßoßen Soften falber jcbod) meift nur auf deinen tfladjcn, tneßr
berfucßsmeife utib in ber Siegel nid;t mett)obifd) auSgefüßrt. SQicift ßatte
bie Sobenberbefferung bamit ißr früßgeitiges Enbe gcfunbcn. Oöcßftens,
baß Don itnternel)menben ^orfileutcn bereingelte, gemiffermaßen brrnß*
ftiidroeife Verfueße gemad)t mürben, bie, med fie nur auf einer gufam*
menßanglofen Ueberlegung beruhten, gum borauS fd)on beut )g-cßlfcßla=

gen ausgeliefert marcn; fo bie an berfdjiebeucn Orten berfudjtc, moI)I
burd) bie Erünbüngung in ^orftgärten angeregte Sobenberbefferung mit-
tels Sußincn, ober gar ber einft biclBelad)tc Vcrfucß eines feßr gerab-
liitigen unb gu ®urgfcßluß geneigten golblautcnt SMlcgcn, ber, aus*
geßenb bon ber Satfacße, baß ber Stegenmurm ein überaus nüßlidjer
Sobenberbeffcrer ift, htrgerßaub Diegenmürtner fammeln unb baoou ein

crlledließes Quantum bergetten ließ in einem Seftanb, beffen Soben

burd) Sßaßlfdßag unb Ianbmirtfd)aftlid)c Sertußung früher fd;mer gofcßci*

bigt morbcrt mar. Sie biltatorifd)e Ermordung ungefäumtcr unb reft*
lofer ißf ließ terfüttung burd) biefe uugliidlid)eu foloniften mürbe offenbar
enttäufeßt, benn menu man bartad) fragte, belaut man etmaS gu ßören.

©oldße frifcß*frößlicßcn Vorftöße finb aber gar itidjt fo ladjerlid)
unb imnitß, mic es gunädßft ben Slnfcßein ßat. Seegatibe Ergebniffe fittb
audß Siefultate. <Sie regen gu meitern lleberlegungen art, unb id) gefteße

gent, baß jener einft lolal einer gemiffen Scrüßmtßeit fiel) erfreuenbe
Verfucß mir bie erftc Anregung gegeben ßat gu einer fpeiter unternom*
menen ißröbelei, über bie aus ber Erinnerung gu bertdjten mir ßicr
geftattet fei. ^d) folge babei ben ©ebanlengcingen, bie ttticl) bornais
leiteten.

^m ©äbelbacßmalb bei Sern, Abteilung 5, in einer SOiecres-

ßöße bon etma 700—750 m ü. 500, * ftodt ein ßeutc girla 80- OOjäßriger

Seftanb, ßerborgegangen g. S. aus ©aat bon $id)te, gößre unb ^tirdje auf
norßer borübergeßenb lanbmirtfdßaftlidß benußtem Söalbbobcn. ^läßcmeifc
finbet fid) and) natürlicße Verjüngung bon Stieße unb Sanne. Scßtcrc

loinmt übcrbieS bor in jüngeren Erußßen eingcßflangt, ocrmutlidß gur
©eßließung bon ©eßueebrud* ober SDürrßoIgliiden, fomic gerftreut attge*

flogen aus ben meftlid) bis nörblicß augrengenben urfßrünglidjeit, bout

Sfaßlfcßlag berfeßont gebliebenen ungleicßalterigcn SOcifdjbeftänben bon

^id)tc, Sanne unb Sudje, fomic bcigemifd)ten Sbßrcn unb Srauben*
eießen ber Slbteilungen 1 unb 2.

* üDieteorologifcße ÜDiittetioerte uou Vera, ber uäcßfteu VecOacßtuugsfta--

tion, 572 m it. 501.: Sufttemßeratur : ^aßreSmittel 7,«" C (pli +18,o" 0,
Januar —2,2" C). 9lieberftßlag§tnengc : Qaßreämillef 922 mm, babott im
Sommer 528 mm iu 76 OlieberfdjIagStageit fallenb.
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von gebranntem Kalk (Aetzkalk). Diese auf Erfahrung sich stützende

Waldbodendüngung in Verbindung mit Bodenbearbeitung wurde bei

uns der hohen Kosten halber jedoch meist nur auf kleinen Flächen, meh'r
versuchsweise und in der Regel nicht methodisch ausgeführt. Meist hatte
die Bodenverbesserung damit ihr frühzeitiges Ende gesunden. Höchstens,

daß von unternehmenden Forstleuten vereinzelte, gewissermaßen bruch-
stückweise Versuche gemacht wurden, die, weil sie nur aus einer zusam-
menhanglosen Ueberlegung beruhten, zum voraus schon dem Fchlschla-
gen ausgeliefert waren; so die an verschiedenen Orten versuchte, wohl
durch die Gründüngung in Forstgärten angeregte Bodenvcrbesserung mit-
tels Lupinen, oder gar der einst vielbelachte Versuch eines sehr gerad-
linigen und zu Kurzschluß geneigten goldlautern Kollegen, der, aus-
gehend von der Tatsache, daß der Regenwurm ein überaus nützlicher
Bodenverbesserer ist, kurzerhand Regenwürmer sammeln und davon ein

erkleckliches Quantum verzetten ließ in einem Bestand, dessen Boden

durch Kahlschlag und landwirtschaftliche Benutzung früher schwer geschä-

digt worden war. Die diktatorische Erwartung ungesäumter und rest-

loser Pflichterfüllung durch diese unglücklichen Kolonisten wurde offenbar
enttäuscht, denn wenn man danach fragte, bekam man etwas zu hören.

Solche frisch-fröhlichen Vorstöße sind aber gar nicht so lächerlich
und unnütz, wie es zunächst den Anschein hat. Negative Ergebnisse sind

auch Resultate. Sie regen zu weitern Ueberlegungen an, und ich gestehe

gern, daß jener einst lokal einer gewissen Berühmtheit sich erfreuende
Versuch mir die erste Anregung gegeben hat zu einer später unternom-
menen Pröbelei, über die aus der Erinnerung zu berichten mir hier
gestattet sei. Ich folge dabei den Gedankengängeu, die mich damals
leiteten.

Im Sädelb achw ald bei Bern, Abteilung 5, in einer Meeres-

höhe von etwa 700—750 m ü. M., ' stockt ein heute zirka 89- Mjähriger
Bestand, hervorgegangen z. T. aus Saat von Fichte, Föhre und Lärche auf

vorher vorübergehend landwirtschaftlich benutztem Waldboden. Plätzeweise

findet sich auch natürliche Verjüngung von Buche und Tanne. Letztere

kommt überdies vor in jüngeren Gruppen eingepflanzt, vermutlich zur
Schließung von Schneedruck- oder Dürrholzlücken, sowie zerstreut ange-
flogen aus den westlich bis nördlich angrenzenden ursprünglichen, vom

Kahlschlag verschont gebliebenen ungleichalterigen Mischbeständen von

Fichte, Tanne und Buche, sowie beigemischten Föhren und Trauben-
eichen der Abteilungen 1 und 2.

i Meteorologische Mittelwerte von Bern, der nächsten Beodachtungssta-

tion, 572 in ü. M. : Lufttemperatur: Jahresmittel 7,»" tt (Juli ch18,o" 0,
Januar —2,2" 0). Niederschlagsmenge : Jahresmittel 922 mm, davon im

Sommer 528 mm in 76 Niederschlagstagen fallend.
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ïUtcines ©rinnerns micgt tu Abt. 5 — fomeit bcr Hoheit lanbmirt*
fcfjaftlicf) benupt tourbe —- bie gidjte ber Statnmzapi uad; ocr. Sfpr

folgt bie $öpre. 33ucpe unb Danne treten biefert beibett Jpolzarten gegen=
über zuritd, unb bie Scirrîje pat fid) ttur tit menigen, rattpborfigen,
aftigeri itttb meift frummen ©jentplaren erhalten. Der SScftanb ift mager
unb fcplecptmitcpfig. ©r gehörte mit feiner fümmcrltdjcn ©efamtentmid
lung unb ber fdjiitteren gelblichen 35enabelung ber giepten neben ben-

jenigen einzelner Abteilungen be5 Staatsmalbcs auf beut ^jrienisberg
Zu bett elenbeften 33eftänbeu, bie icp je zu bemirtfepaften patte. Die
uuterftc ^flanzcnfcpicpt heftest ber tQauptfadje ttadf fläcpemucifc aus
einem meift ziemlich bid)ten urtb zufamtnenpäugeubeu Stcibelbccrfilz, ber

einerfeitS itn Nereid) eines fleinen SßafferlaufeS, joggetisgraben ge=

nantit, ftellenmeife unterbrochen ift uott ©ppagrtumpolfteru, ber aber

anberfeits gegen ben flacpen unb ziemlich trodencit ipöpcnriideit ^u,
überall ba too bie SBucpe erhalten geblieben ift, mehr urtb mehr abgo-

löft toirb Ooti einer loderen SÖcoosbede mit -fsläpen unzerfepter Saab-
ftreue mehrerer Jahrgänge.

Der bis put 3^*' 1900 perrfepeube 4)1 art gel jjeber Durchforftung
— eS fattbeu meines Kiffens üorper nur Di'trrpolzauSpiebe ftatt ttttb

Aupungett oou ©djneebrudpolz mar nicht geeignet, ^uftanb unb

38acpStum beS 33eftanbeS 511 öerbeffern. kleine Süden, petriiprenb öom
Scpneebrud 00111 (September 1896 ttttb uott Dürrholz mürben teils mit
33ucpen, teils mit Daunen ausgepflanzt. And) biefe ^flanjett zeigten

auffällig ftodenbett SSucpS. Der ganze 33eftanb, bas «Scrgertfinb beS feit
1899 tätigen neuen SBirtfcpafterS, mar augenfcpeittlid) niept imftanb,
attS eigenen Gräften itt Scpmung zw fomitten. Die 11 rfarge beS 33erfa-

gens mujjte oor allein im 33 0 b e n liegen.
Iperöorgegangen aus SAeereSmotaffe, zeigt biefer meift tiefgriinbige,

feinlörnige, lodere, lehmhaltige unb auffallenb gelbe Sartbboben itt ber

oberften, uott bett 3Balbbäumen burcptourzelten <Sd)idjt nur mertig Spu=

reit mehr 001t Ablagerungen ber legten ©iSgeit (Aponc- unb Aare=

gletfdjer), bie ipn tnineralifch pättert bereidjern tonnen. ^nSbefortbere
ermieS er fiep als falfarm. Auf ©alzfättre reagierte er gar niept. Drop-
beut pätte biefer 33obcn feiner Soderpeit unb feines ©epalteS an lepmi-
gen 33eftanbteilert halber zu guten ißrobuttionSleiftungen befähigt fein
ntüffen.

Hut bie Atitte beS oorigett ^aprpunbertS mürben rtarp ifaplpieb
beS urfprünglicpen, itt feiner öolzartenzufautmenfepuitg mit ben Abtei=

lungen 1 ltttb 2 übereinftintmenben 33eftanbeS auf ben am beften geeig=

ueten ftjläcpen bie 6töde gerobet unb ber 33oben einige ^japre lanbmirt*
fcpaftlicp benupt. Dabttrcp mürbe bie SSalbbobenftruttur in bet: oberften
33obenfcpicpt fo griinblibp gerftort, bap trod) im ^api" 1922 feinerlei
Anzeichen irgenbeiner beginnenben 3öieberperftel(ung zu benterfen maren,
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Meines Erinnern? wiegt in Abt. 5 — soweit der Boden landwirt-
schaftlich benutzt wurde — die Fichte der Stammzahl nach vor. Ihr
folgt die Föhre. Buche und Tanne treten diesen beiden Holzarten gegen-
über zurück, und die Lärche hat sich nur in wenigen, rauhborkigen,
astigen und meist krummen Exemplaren erhalten. Der Bestand ist mager
ilnd schlechtwüchsig. Er gehörte mit seiner kümmerlichen Gesamtentwick

luug und der schütteren gelblichen Benadelung der Fichten neben den-

jenigen einzelner Abteilungen des Staatswaldes ans dem Frienisberg
zu den elendesten Beständen, die ich je zu bewirtschaften hatte. Die
unterste Pflanzenschicht besteht der Hauptsache nach flächenweise aus
einem meist ziemlich dichten und zusammenhängenden Heidelbeerfilz, der

einerseits im Bereich eines kleinen Wasserlaufes, Joggelisgraben ge-

nannt, stellenweise unterbrochen ist von Sphngnumpolstern, der aber

anderseits gegen den flachen und ziemlich trockenen Höhenrücken zu,
überall da wo die Buche erhalten geblieben ist, mehr und mehr abge

löst wird von einer lockeren Moosdecke mit Plätzen nnzersetzter Laub-
streue mehrerer Jahrgänge.

Der bis zum Jahr 1996 herrschende Mangel jeder Durchforstung
- eS fanden meines Wissens vorher nur DürrholzauShiebe statt und

Nutzungen von Schneedruckholz war nicht geeignet, Znstand und

Wachstum des Bestandes zu verbessern. Kleine Lücken, herrührend vom
Schneedruck vom September 1896 und von Dürrholz, wurden teils mit
Buchen, teils mit Tannen ausgepflanzt. Auch diese Pflanzen zeigten

auffällig stockenden Wuchs. Der ganze Bestand, das Sorgenkind des seit
1899 tätigen neuen Wirtschafters, war augenscheinlich nicht imstand,
anS eigenen Kräften in Schwung zu kommen. Die Ursache des Versa-
gens muhte vor allein im Bode n liegen.

Hervorgegangen aus Meeresmolasse, zeigt dieser meist tiefgründige,
feinkörnige, lockere, lehmhaltige und auffallend gelbe Sandboden in der

obersten, von den Waldbäumen durchwurzelten Schicht nur wenig Spu-
reu mehr von Ablagerungen der letzten Eiszeit (Rhone- und Aare-
gletscher), die ihn mineralisch hätten bereichern können. Insbesondere
erwies er sich als kalkarm. Auf Salzsäure reagierte er gar nicht. Trotz-
denn hätte dieser Boden seiner Lockerheit und seines Gehaltes an lehnn-
gen Bestandteilen halber zu guten Produktionsleistungen befähigt sein

müssen.

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden nach Kahlhieb
des ursprünglichen, in seiner Holzartenzusammensetzung mit den Abtei-
luugen 1 und 2 übereinstimmenden Bestandes auf den am besten geeig-
neten Flächen die Stöcke gerodet und der Boden einige Jahre landwirt-
schaftlich benutzt. Dadurch wurde die Waldbodenstruktur in der obersten
Bodenschicht so gründlich zerstört, daß noch im Jahr 1922 keinerlei
Anzeichen irgendeiner beginnenden Wiederherstellung zu bemerken waren,
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troß ber feit 1900 roieberl)oIteu 5Durd)forftuuggeingriffe. 5)er SBobeit

mufe offenbar feljr balb nad) feiner SBieberbeftodung burd) bie aug ber

Umgebung einmanbernbe Jgeibclbcere befiebelt roorben fein, bie big p
beginn biefeg ^a^r^unbertê Rol)l)umugf>olfter big über 20 cm ®ide
bilbete. ®ie ïrâftigftcn ipeibelbeerftauben maßen bis 1 m §öf)c unb
miefen ©tämmd)en auf non meßr alg Vleiftiftbide. Gittc meitere 9Iuf=
loderung beg o£)ncl)in roenig bieten $ronenfd)Iuffeg märe nur für bie

§eibelbeere Oon Vorteil gemefen, unb eine Regeneration bon Veftanb
unb Voben burd) bie Rjt in Verbinbung mit Unterpflanjungen ßätte
fidjer bieler ^aljrge^nte beburft.

SDic Ucbcrtegungcn, mie biefem Voben unb Veftanb balb aufp*
Reifen fei, führten p bent ©ntfcßluß, nad) einem gmedmäßigen unb uid)t

p teuren Verfahren ber Vobenberbefferung ju fucfjen. Saß babei eine

§au|iturfad)c ber Vcrfäuerung unb beg barauê burd) 91itsroafd)ung fol*
genben augenfdjcinlidjcn Raljrunggmangelg bie £)cibelbccr=Rol)l)umug=
bede mar, fdfien mir batualg nnbepteifelbar. Rnbcrfeitg geigten Kobern
einfcßlägc, bie leiber nur etma 40 cm tief im ntincralifdjen Vobett
gemacht mürben unb nirgenbs in bie gemadjfcue S3obcnfcf)icf)t l)htab-
reichten, infofern eine feljr günftige dhhfilalifdje Vefdjafferdjeit beg

oberftcn Vobeng, aïs fie einen auffaücnb mürben unb loderen Ifuftanb
berriet. Gr hatte fid) in ben bielen Q^eu ïciuesmcgs etma merllid)
gefeßt unb bcrbid)tct, mic man ptte ermarten bürfeit. Sie Suftîaftajitât
roar jroeifellog an fid) boltïommen genügenb, nur ließ ber Voben biefer
©d)id)t jene fpegififdje Röhren* unb ^apiUarftruftur gänjlid) bermiffen,
bie einzig ben Gagaugtaufdj big in bic tieferen murgclbcmoljnten ©d)idj=
ten ermöglicht unb gcroährlciftet.

Sicfe ben alten tätigen, feit Generationen ungleid)förmige 9Rifd)=

beftänbe tragenben lehmigen SBalbboben, befonberg in gut beroirtfdjaf*
teten Pcntcrroälbern cigcntümlid)e ©trultur lonntc nur miebergctoonrien
merben, menu eg gelang, bie Vorbebingungen p fdjaffen für bie 2Bie*

berbefiebelung beg Söalbbobcng burd) ben Regenrourm. Siefe fd)ieneu
mir p liegen in einer reichen Vaftericn* unb ÜDcitroftora beg Vobcng,
unb biefe mieberum tonnte in gmedrnäjjiger 2ebenggcmeinfd)aft nur in
einem Voben gebeitfen, ber beträd)tlid) meniger faner fein muf3te als
ber borhanbenc. (£§ galt betnnad), perft irgenbmie bie §aupturfad)e
ber Verfäuerung p befeitigen, ben ^eibelbecrm ud)§ famt bem

filzigen Ro^umu?, ©obann galt eg, ben Voben p entfäuern, fomie

p biingen burd) .Qufuhr bon ® a I £ unb, roie bic gclblid)e garbc ber

34tf)tcnnabe£n berriet, burd) SOcobilifation beg bigger im £)itmug gebun-
benen, bon ben Väumen nidjt bermertbaren © t i d ft o f f e g.

$d) legte mir ben Pan meineg Vorgeïjcng prctf)t unb begann im

Vorfrühling 1922 bamit, eine befonberg geeignete £flärije bon beiläufig
1 ha atn mäfiig geneigten Rorblpng ber 21bt. 5 gu einem borläufigen
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trotz der seit 1909 wiederholten Durchforstungseingrisfe. Der Boden
mutz offenbar sehr bald nach seiner Wiederbestockuug durch die aus der

Umgebung einwandernde Heidelbeere besiedelt worden sein, die bis zu
Beginn dieses Jahrhunderts Rohhumuspolster bis über 20 em Dicke

bildete. Die kräftigsten Heidelbeerstauden matzen bis 1 m Höhe und
wiesen Stämmchen auf von mehr als Bleistiftdicke. Eine weitere Auf-
lockerung des ohnehin wenig dichten Kronenschlusses wäre nur für die

Heidelbeere von Vorteil gewesen, und eine Regeneration von Bestand
und Boden durch die Axt in Verbindung mit Unterpflanzungen hätte
sicher vieler Jahrzehnte bedurft.

Die Ueberlegungen, wie diesem Boden und Bestand bald aufzu-
helfen sei, führten zu dem Entschlutz, nach einem zweckmässigen und nicht
zu teuren Verfahren der Bodenverbesserung zu suchen. Datz dabei eine

Hauptnrsache der Versäueruug und des daraus durch Auswaschung fol-
genden augenscheinlichen Nahrungsmangels die Heidelbeer-Rohhumus-
decke war, schien mir damals unbezweifelbar. Anderseits zeigten Boden-
einschlüge, die leider nur etwa 40 em tief im mineralischen Boden
gemacht wurden und nirgends in die gewachsene Bodenschicht hinab-
reichten, insofern eine sehr günstige physikalische Beschaffenheit des

obersten Bodens, als sie einen ausfallend mürben und lockeren Zustand
verriet. Er hatte sich in den vielen Jahren keineswegs etwa merklich
gesetzt und verdichtet, wie man Hütte erwarten dürfen. Die Luftkapazität
war zweifellos an sich vollkommen genügend, nur lictz der Boden dieser

Schicht jene spezifische Röhren- und Kapillarstrnktur gänzlich vermissen,
die einzig den Gasaustausch bis in die tieferen wurzelbewohnten Schich-
ten ermöglicht und gewährleistet.

Diese den alten tätigen, seit Generationen ungleichförmige Misch-
bestände tragenden lehmigen Waldböden, besonders in gut bewirtschaf-
teten Plenterwüldern eigentümliche Struktur konnte nur wiedergewonnen
werden, wenn es gelang, die Vorbedingungen zu schaffen für die Wie-
derbesiedelung des Waldbodens durch den Regenwurm. Diese schienen

mir zu liegen in einer reichen Bakterien- und Mikroflora des Bodens,
und diese wiederum konnte in zweckmätziger Lebensgemeinschaft nur in
einem Boden gedeihen, der beträchtlich weniger sauer sein mutzte als
der vorhandene. Es galt demnach, zuerst irgendwie die Hauptursache
der Versäueruug zu beseitigen, den H e i d e l b e e r w u ch s samt dem

filzigen R o h h u m u s. Sodann galt es, den Boden zu entsäuern, sowie

zu düngen durch Zufuhr von Kalk und, wie die gelbliche Farbe der

Fichtcnnadeln verriet, durch Mobilisation des bisher im Humus gebun-
denen, von den Bäumen nicht verwertbaren Stickstoffes.

Ich legte mir den Plan meines Vorgehens zurecht und begann im

Vorfrühling 1922 damit, eine besonders geeignete Fläche von beiläufig
1 im am mätzig geneigten Nordhang der Abt. 5 zu einem vorläufigen
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SSerfud; abzufteden. Ser ^eibelöeerfilg würbe fobamt mit ber §aue
quartierweife abgefchält, wobei jebod; bie unterfte, fauut ober gar feine
Se;rtur mehr geigenbe §uniuê[cf)icf)t Don wechfclitbcr Side nid;t mit
weggehadt würbe, fottbern an Drt unb ©telle liegenblieb. Sie abge=

flatten §eibelbeerftauben famt bern fitgigen 3foI;humug würben an
gcrabtinig bem ftärfften ©efäfie nad; laufenbe Söätte gehäuft unb bcl;ufs
befd;Iemtigtcn Slbbaucê mit pulberifiertem Slepfalf burd;ftreut. ©rinnere
id; inicf; recfjt, fo waren bie SBalle 5 m üoneinanbcr entfernt. Seren
.t>öf;c betrug anfänglid; bts gegen 1 m.

9U§ ber 93obcn in biefer SÖeife bon bem auflagernben 9io^t;umu§
befreit war, würbe er betfadt in horizontalen, 30 cm breiten ©treifen
mit gegenfeitig 80 cm SOcittcnabftanb. Sabei faut ber übrtggclaffcne
SluflagehuntuS mit bem mineralifd;en 93obett in 9Jtifd;ung, benn er
foHtc ben ©tidftoff liefern.

Sa e§ fid; bieêmal nid;t barum huubeln fonnte, bie fd)on oft
erprobte SCßirfuttg beê Sïalfeâ neuerbingë feftguftetfen, fonberit barum,
einen ©cf>ritt weiter zu gcf;ert, unb zwar in ber 9iid;tung einer b i o *

logifd;en S3obcnberbefferung, nätnlid; burd; 93 o b e n
i m p f u n g, fo würben üorerft in bier Quartieren bie bct;ad'ten ©trei=
fen gcfalft zur ©ntfäuerung unb Süngtmg, inbent auf feben ber 5 m
langen ©treifen 1 Siter Slept'alf Jam, ber burd; SBafferzugabe itt pul=
berificrte $orm gebrad;t, bequem unb gleichmäßig auë einer 1 Siter
faffenben ®onferbenbüd;fe eingeftreut werben fonnte.

©two 14 Sage fpäter, al§ angenommen werben burfte, baff ber
Staff böltig gelöfd;t war — e§ holte inzwifchen geregnet — würben alle
bier Quartiere mit 93ud;ettwilblingen bcftedt mittelê ©païtpffauzung in
bie gefällten ©treifen. Ser ^flanzenabftanb betrug 60 cm. Ser 93er=

baub biefer Untcrpflanzung betrug mithin 80/60 cm.
Sicfe fo borbereiteten flächen würben hierauf wie folgt bef;anbcft :

Qu ciucm ungefähr 150—200 m entfernten, au§ 9caturbcrjüngung hcr=

borgegangenen 9)cifd;beftanb bon 93ud;e, Sanne unb $id;te im Hilter
bon 60—80 fahren wnrben quabratifd;c ©Rollen au§gcftod;en bon fe

30 cm ©eitcnlänge unb 10 cm Side au§ bent bett äßalbntcifter unb
©auerflee gebifbeten bichten Seppich beg in boiler ©arc bcfinblichctt,
fehr guten 2BaIbbobcn§. Siefe ©djoiïen follten al§ ^nfeftionëzeutren
bienett. ©ie würben forgfältig, unter ©rf;altitng ihres natiirlid;cn 93er=

banbe§, in bie 93erfud;êflache I hiuauftrangportiert unb bort itt bie

borbereiteten, fe 2—3 m boneinanber entfernten, genau gleid; groffen
Söcher bobeneben eingepaßt. Sie SJÏeinung babei war, bie gdadje mit
einer Sinzahl felbftänbig Ieben§= unb bermehrungsfäf;iger Kolonien
bobenberbefferttber Sebewefen zu beftellen, im natürlichen 93crbanbe einer
flcinen Sebenggenteinfdjaft. ©§ würbe bon biefeu Kolonien erwartet,
fie würben fidf) im Sauf ber $eit al§ 9iegeneration§zcntren erweifen unb
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Versuch abzustecken. Der Heidelbeerfilz wurde sodann mit der .Haue

quartierweise abgeschält, wobei jedoch die unterste, kaum oder gar keine

Textur mehr zeigende Humusschicht bon wechselnder Dicke nicht mit
weggehackt wurde, sondern an Ort und Stelle liegenblieb. Die abge-
schälten Heidelbeerstauden samt dem filzigen Rohhumus wurden an
geradlinig dem stärksten Gefälle nach laufende Wälle gehäuft und behufs
beschleunigten Abbaues mit pulverisiertem Aetzkalk durchstreut. Erinnere
ich mich recht, so waren die Wälle 5 m voneinander entfernt. Deren
Höhe betrug anfänglich bis gegen 1 ra.

Als der Boden in dieser Weise von dem auflagernden Rohhumus
befreit war, wurde er behackt in horizontalen, 30 em breiten Streifen
mit gegenseitig 80 em Mittenabstand. Dabei kam der übriggelassene
Auflagehumus mit dem mineralischen Boden in Mischung, denn er
sollte den Stickstoff liefern.

Da es sich diesmal nicht darum handeln konnte, die schon oft
erprobte Wirkung des Kalkes neuerdings festzustellen, sondern darum,
einen Schritt weiter zu gehen, und zwar in der Richtung einer bio -

logischen Bodenverbesserung, nämlich durch Boden-
i m p f u n g, so wurden vorerst in vier Quartieren die behackten Strei-
sen gekalkt zur Entsäuerung und Düngung, indem auf jeden der 5 m
langen Streifen 1 Liter Aetzkalk kam, der durch Wasserzugabc in Pul-
verisierte Form gebracht, bequem und gleichmäßig aus einer 1 Liter
fassenden Konservenbüchse eingestreut werden konnte.

Etwa 14 Tage später, als angenommen werden durfte, daß der
Kalk völlig gelöscht war — es hatte inzwischen geregnet — wurden alle
vier Quartiere mit Bucheuwildlingen bestellt mittels Spaltpslanzung in
die gekalkten Streifen. Der Pflanzenabstand betrug 60 em. Der Ver-
band dieser UnterPflanzung betrug mithin 80/60 em.

Diese so vorbereiteten Flächen wurden hierauf wie folgt behandelt:
In einem ungefähr 150—200 m entfernten, aus Naturverjüngung her-

vorgegangenen Mischbestand von Buche, Tanne und Fichte im Alter
von 60—80 Jahren wurden quadratische Schollen ausgestochen von je
30 em Seitenlänge und 10 em Dicke aus dem von Waldmeister und
Sauerklee gebildeten dichten Teppich des in voller Gare befindlichen,
sehr guten Waldbodens. Diese Schollen sollten als Jnfektionszentren
dienen. Sie wurden sorgfältig, unter Erhaltung ihres natürlichen Ver-
bandes, in die Versuchsslüche I hinauftransportiert und dort in die

vorbereiteten, je 2—3 m voneinander entfernten, genau gleich großen
Löcher bodcneben eingepaßt. Die Meinung dabei war, die Fläche mit
einer Anzahl selbständig lebens- und vermehrungsfähiger Kolonien
bodenverbessernder Lebewesen zu bestellen, im natürlichen Verbände einer
kleinen Lebensgemeinschaft. Es wurde von diesen Kolonien erwartet,
sie würden sich im Lauf der Zeit als Regenerationszentren erweisen und



— 48 —

im üeröbetett Robert bie berlorengegangene ^efiebelung erneuern-. Der
$oben ber Sontrollflädje 1 Blieb ungeimpft.

Da [tcï) ba3 ©cpollenoerfapren al3 umftättblid) unb teuer ermie3,
fo mürbe eine $erfudp3fläcpe II einfad) mit guter garer Salberbe gleU
eper §er!unft mie Bei I Breitmürfig überstreut. Die Beiber|eit-3 aufge=
päuften JRoppuntusmällc ermiefen fid) babei a!3 ermünfd)te ^foliermittel
ber 23erfttcp3= unb ber Sotttrollflädfen. Dap eine ^nfeftioit ber letzteren
forgfältig bermieben mürbe, oerftept ficf).

lint ttoep eilt mcitcre3, Srfolg berfprecpenbe3 Qmpfberfapren au3=

probieren 51t fönneu, mürbe an geeigneter Stelle ein grower ®ompoft=
Raufen angelegt mit abmedffelnben Sagen bon 93ucpenlaubftreue unb

guter Salberbe. Den ©treuefd)icpten mürben etmas $alf unb Qaurim
beigegeben. Diefer ®ompoft mürbe aber erft fpätcr gar urtb fonnte 51t

meiner 3d* nod) niept benutjt merben. Dod) fei pier glcid) beigefügt,
Pap mir peutc ba§ $5 itt pfberfapren mit St 0 in p 0 ft a!3 ant
^medtttäpigften uttb mirïfamften erfepeint. ^jd) pabe e3 einige '^apre
fpätcr bei beut ingmifd)en uerftorbenen gorftmeifter r tt 01 b im
Sfcpcttberg bei Sintertpur in 21ttmenbung gefel)ett. $1 r 11 0 I b gab ba3

auf Segen unb in Sräbett fonft miplo3 bertnoberttbe Saub beut Salb-
bobett (juritd, looinit er Düngung meinte, nebenljer aber gemip and)
3'tnpfung beforgte, opne fid) beffen bemupt 311 fein.

Sitte britte 33erfucp3fläcpc mürbe gefdjält unb im übrigen unbear=
beitet oberflächlich gefallt, mogegett bie pgepörige Montrofifläcpe unge-
fallt blieb, ^lud) biefe fVIäcpcn murbett in ber attgegebenen Seife mit
'-Bucpett unterbaut.

Sa3 über bie S r g e b tt i f f e biefet: taftenben iBorberfucpe mit-
geteilt merben fann, pat auf fleinem >Raunt 'fSIap, meil ber &erfucp3=

anfteller p beginn be3 $apre3 1924 meggerufett mürbe unb bie

eingeleiteten Sßerfucpe tiicht meiterfüprett fonnte. fiber e3 fantt bod>

folgcnbe3 gefagt merben :

Die geimpften 33öbett geigten im Iperbft 1922, ttod) auffallenber
1923, ftellenmeife fd)on ein roefentlicp beffere3 9Iu3fepen al3 bie unge-
impften. San^ befonberë mar e3 bie breitmürfig geimpfte 5>erfucp3*

fläche II, bie ttapep itt iprer Sefamtpeit eine buitflcre ^arbe be3

"ôobenë geigte. 5Ran hatte ben Sinbrud, al3 ob in ber oberftett ©epiept

bem oorper gelben 33obett fcpmär^Iicper lüRullpumite eingemifept morbeit
märe. S3 begann eine Salbbobenflora auf^ufommen, mie fie für
33ucpettbcftänbe mit garem SBobeti fennjeiepnenb ift. ferner mürben

bielfacp beutlicpe Anfänge oon 3Regenmurmtätigfeit feftgeftellt. S3 mar
rtiept 511 berfennett : Die D ä t i g f e i t b e 3 S a 1 b b 0 b e tt 3 mar
in Sang gebraept.

5Rit biefettt Srgebni3 eröffnet fid) eine flu3fid)t, fclepe burcp f-Rip-

mirtfdpaft ueröbete Salbböben in furger 3ett 311 regenerieren. Säprettb
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im verödeten Boden die verlorengegangene Besiedelung erneuern. Der
Boden der Kontrollflache 1 blieb ungeimpft.

Da sich das Schollenverfahren als umständlich und teuer erwies,
so wurde eine Versnchsfläche II einfach mit guter garer Walderde glei-
cher Herkunft wie bei l breitwürfig überstreut. Die beiderseits ansge-
häuften Rohhumuswälle erwiesen sich dabei als erwünschte Jsoliermittel
der Versuchs- und der Kontrollflächen. Daß eine Infektion der letzteren
sorgfältig vermieden wurde, versteht sich.

Um noch ein weiteres, Erfolg versprechendes Jmpsverfahren aus-
probieren zu können, wurde an geeigneter Stelle ein großer Kompost-
Haufen angelegt mit abwechselnden Lagen von Buchenlaubstreue und

guter Walderde. Den Streueschichten wurden etwas Kalk und Jauche
beigegeben. Dieser Kompost wurde aber erst später gar und konnte zu
meiner Zeit noch nicht benutzt werden. Doch sei hier gleich beigefügt,
daß mir heute das I m P f v e r s a h r e n mit Kompost als am
zweckmäßigsten und wirksamsten erscheint. Ich habe es einige Jahre
später bei dem inzwischen verstorbenen Forstmeister Arnold im
Eschenberg bei Winterthur in Anwendung gesehen. A r n old gab das

auf Wegen und in Gräben sonst nutzlos vermodernde Laub dem Wald-
boden zurück, womit er Düngung meinte, nebenher aber gewiß auch

Impfung besorgte, ohne sich dessen bewußt zu sein.

Eine dritte Versnchsfläche wurde geschält und im übrigen unbear-
beitet oberflächlich gekalkt, wogegen die zugehörige Kontrollsläche unge-
kalkt blieb. Auch diese Flächen wurden in der angegebenen Weise mit
Buchen unterbaut.

Was über die Ergebnisse dieser tastenden Vorversuche mit-
geteilt werden kann, hat auf kleinem Raum Platz, weil der Versuchs-

ansteller zu Beginn des Jahres 1924 weggerufen wurde und die

eingeleiteten Versuche nicht weiterführen konnte. Aber es kann doch

folgendes gesagt werden:
Die geimpften Böden zeigten im Herbst >922, noch ausfallender

1923, stellenweise schon ein wesentlich besseres Aussehen als die unge-
impften. Ganz besonders war es die breitwürfig geimpfte Versuchs-
fläche II, die nahezu in ihrer Gesamtheit eine dnnklere Farbe des

Bodens zeigte. Man hatte den Eindruck, als ob in der obersten Schicht
dem vorher gelben Boden schwärzlicher Mullhumns eingemischt worden
wäre. Es begann eine Waldbodenflora aufzukommen, wie sie für
Buchenbestände mit garem Boden kennzeichnend ist. Ferner wurden
vielfach deutliche Anfänge von Regenwurmtätigkeit festgestellt. Es war
nicht zu verkennen: Die Tätigkeit des W ald b o d e n s war
in Gang gebracht.

Mit diesem Ergebnis eröffnet sich eine Aussicht, solche durch Miß-
wirtschaft verödete Waldböden in kurzer Zeit zu regenerieren. Während
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biefe Pöbelt fonft minbefteus eilt 3Kenfd)enalter, meift ein halbes galfr*
ßunbert ober länger brausen, um fid) mittels Durdjforftung nnb
Unterbau allein allmählich unb gubent in ber 9ïïel;rgat;l ber gälte nur
nnboltfommen 511 öerbeffertt, ftetjt unS in ber nod) auSgubauenben 5io=

togifchen Eftethobe ein 2Beg offen, in menigen g'ahren au baS erftrebte
Siel 31t gelangen. Der geitgeminn ift auf alte gälte groß uttb geht

minbeftenS in bie gahrgel;ntc. geit ift ©elb. 28aS in biefcn fo gemon=

neuen gahrgehnten an §otggumad;S unb ^olgqualität unb bamit an
EBirtfdjaftSerfolg geioonnen tuerben tann, entgieht fid; nod; ber Berede

nung. lieber bicfen bauernbcn ©eminn, ber fetbftoerfiänblid; nur in
Berbinbung mit einmanbfreier BeftanbeSergiehurtg auf biefem 3£eg öoIt=

ftänbig erhielt merben ïattu, ntüffen ejafte Berfud;e erft nod; gahlen
erbringen. 2Bünfd)enSmert märe babei natürlich, menu fd;ott in ber

Anlage ber Berfuche fetber baS mirtfd)afttid;c EContent gebiihrenb berüd-
fidjtigt mürbe. Denn altgemeine qjraftifc^c Bcbeutung geminnt eine

EJfethobe erft bann, menu itfre SBirtfchaftlidjteit crmiefcn ift.
Daneben mögen nod) fotgenbe Beobachtungen ermähnt merben. Die

untergepftangtcn Budjenmilblingc ber getatften gelber entmidetten fid;
fräftiger, geigten berbere Sïnofpett, unb im §erbft öerfärbte fid; itjr Saub

reid;Iid) 14 Dage fpäter atS jenes ber auf ungetatften nnb nngeimftfteit
gelbem geftflangten Bud;en.

Die bie Betfud;Sfelber ifotierenben 5tot)i;umu<?mötle toarett fdjon
1928 tief gufantinengefunfen unb in rafd;em Elbbau begriffen.

©in itad;träglid)eS EtuSrugfen ber ba nnb bort übriggebliebenen
uttb mieber attSfd)lagcnben §eibelbeerftauben ermieS fid; int gntereffe
ber auffominenben guten Bobeitflota unb beS EBalbbobenS fetber als
münfdjcnSmert unb fogar notmenbig.

EBie ittatt fietjt, mürben bie gtitpfoerfuche nur auf fd;tnaler xöafiö

Vrintitib unb menig inethobifd) oorgenommeit. Sie entbehrten feber

ojatt miffenfcbaftlidfen EluSgeftaltung unb ©runbtegung burd; bie fonft
unerläßlichen Hnterfuchungen in bobenphhfilaltfcher, d;emifd;er, batte-

riologifdjer unb geobotanifcher 9iid)tung fomot;!, als aud) in ertragê-
tunblidjer tpinfidjt. Sie ftetteu bar gahlenmäßig unbeftimmtc ©rgebniffe
einer auf Beobachtung uttb ©rfat;rung ruhenben, gmar mit einigem

gnftintt öerfahrcnbcn, aber niete höcf;ft fomgtigierte gmifd;englicber ber

gangen, heute erft fragutentarifd; erforfdften Ivette 001t Itrfadjen unb

EBirfungen forglos überfgringenben ©ebantenreihe. ©ntfct;utbigenb fättt
itt§ (Bemid)t ber Umftanb, baß ber mit Arbeit reid) gefcgnete ifkaïtiïer
nicht über bie nötige gcit, unb meber über bie uitentbet;rtid;en bittet,
noch über bie gur Etnftettung eintoanbfreier miffenfd;aftticher Berfud;e

erforberlidje Einleitung uttb ©rfat;ruitg oerfügte. Diefe ^röbetei ift itict;t
über bie Stufe eines Boröerfucl;eS h'uauf gelangt. Sie erfd;eint mit
aber heute noch ber Bead;tuttg mert.
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diese Böden sonst mindestens ein Menschenalter, meist ein halbes Jahr-
hundert oder länger Zeit brauchen, um sich mittels Durchforstung und
Unterbau allein allmählich und zudem in der Mehrzahl der Fälle nur
unvollkommen zu verbessern, steht uns in der noch auszubauenden bio-
logischen Methode ein Weg offen, in wenigen Jahren an das erstrebte
Ziel zu gelangen. Der Zeitgewinn ist auf alle Fälle groß uud geht

mindestens in die Jahrzehnte. Zeit ist Geld. Was in diesen so gewon-
neuen Jahrzehnten an Holzzuwachs und Holzgualität und damit an
Wirtschaftserfolg gewonnen werden kann, entzieht sick) noch der Berech-

nung. Ueber diesen dauernden Gewinn, der selbstverständlich nur in
Verbindung mit einwandfreier Bestandeserziehung aus diesem Weg voll-
ständig erzielt werden kaun, müssen exakte Versuche erst noch Zahlen
erbringen. Wünschenswert wäre dabei natürlich, wenn schon in der

Anlage der Versuche selber das wirtschaftliche Moment gebührend berück-

sichtigt würde. Denn allgemeine praktische Bedeutung gewinnt eine

Methode erst dann, wenn ihre Wirtschaftlichkeit erwiesen ist.

Daneben mögen noch folgende Beobachtungen erwähnt werden. Die
nntergepflanzten Buchenwildlinge der gekalkten Felder entwickelten sich

kräftiger, zeigten derbere Knospen, und im Herbst verfärbte sich ihr Laub

reichlich 14 Tage später als jenes der auf nngeknlkten und ungeimpften
Feldern gepflanzten Buchen.

Die die Versuchsfelder isoliereudeu Rohhumuswälle waren schon

llW tief zusammengesunken und in raschem Abbau begriffen.
Ein nachträgliches Ausrupfen der da und dort übriggebliebenen

und wieder anschlagenden Heidelbeerstauden erwies sich im Interesse
der aufkommenden guten Bodeuflora und des Waldbodens selber als

wünschenswert und sogar notwendig.

Wie man sieht, wurden die Jmpfversuche nur auf schmaler Basis

primitiv und wenig methodisch vorgenommen. Sie entbehrten jeder
exakt wissenschaftlichen Ausgestaltung und Grundlegung durch die sonst

unerläßlichen Untersuchungen in bodenphysikalischer, chemischer, bakte-

riologischer und geobotanischer Richtung sowohl, als auch in ertrags-
kundlicher Hinsicht. Sie stellen dar zahlenmäßig unbestimmte Ergebnisse
einer auf Beobachtung und Erfahrung ruhenden, zwar mit einigem

Instinkt verfahrenden, aber viele höchst komplizierte Zwischenglieder der

ganzen, heute erst fragmentarisch erforschten Kette von Ursachen und

Wirkungen sorglos überspringenden Gedankenreihe. Entschuldigend fällt
ins Gewicht der Umstand, daß der mit Arbeit reich gesegnete Praktiker
nicht über die nötige Zeit, und weder über die unentbehrlichen Mittel,
noch über die zur Anstellung einwandfreier wissenschaftlicher Versuche

erforderliche Anleitung und Erfahrung verfügte. Diese Pröbelei ist nicht
über die Stufe eines Vorversuches hinaus gelangt. Sie erscheint mir
aber heute noch der Beachtung wert.
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3$ier(eid;t, baß bcr angefponuene $aben irgenb einmal aufgenotm
men ttrirb. ®a§ märe mid;tig unb auêficptsreicp. 2öid;tig beêpalb, mcil
bergleicpen beröbete S35ben namentücp auf SDÎecreëmoIaffe in ber fcprocU

gerifdjen §od;ebene päufig finb. ©o finben fie fid; auf Dem jQopenrüden
be§ grieniêbergeë im bernifepen ©eelanb; fobann in einem befonberê
auffaffenben 33eifpiel im 93ranbismatb bei S3iglen (©mmentnl). ferner
finben fid) nur atlp oft burcp Spibel= unb ^reifctbcer=3ioppumu§ ber=

fäuerte unb j. X. pobfolibierte 23öben. Um nur gmei meitere SBeifpiele

au§ bem Danton S3ern 511 nennen : auf ben Jpöpenpgen $ur5enbcrg—•
fRinggiê—®apf unb, über 9?agelflup, bon ber ^aïlenftut; über §eimen=
fcproanb bi§ 9iötpenbacp. Sind) in bcr 3entraU unb Dftfcpmeij tieften
fiep manefte 33eifpicte aufpplcn, fo im ©ebiet ipope 3ionc--©ottfd;atfen=
unb 3ugcrberg, p oergeffen ber 53oratpem urtb §bd;gcbirg§malb*
gebiete, mo p ben dioppumuê bUbcnbeit SBeerfträucpcrn itod; bic 9ltpen=

rofe fiep gefeilt unb ber 33obenfrud;tbarteit auf groften ©ebictcu meiblidp

Slbbrucp tut. ©§ märe bemnad; mepr al§ genug ©elcgenpett geboten,

biologifepe Serfapren ber 93obenrcgcncration auêpprobeu unb — am
pmenben

9tacpbcm bie ©ergangenpeit biê in bie ©cgeumart pinein bortuie-
genb 9Ibbau am ÏÔalbbobenfapital getrieben pat, ift e§ pope 3eit fiä>

ber f I i cp t b c § Aufbaues p erinnern unb babei niept bor
Opfern priidpfepreden, bie mir jum îôopt fomutenber ©efd;Iccpter p
bringen paben; benn bie gorftmirtfdfaft 5^ (epteu punbert 3«P^c pat
in bielen fällen in ancrïennensmertem Dpferfinu 5iuar ben § 0 I p
b 0 r r a t bcr SSälber geäufnet, ba§ ©runbt'apital aber, nämlid; bie

3 r u cp t b a r f c i t b e § SSalbbobens, angegriffen unb abgebaut
in einfeitigent ©treben nacft pöepftem Dîcinertrag. ®aê fepcu mir peute

beutlicp ein. ©infiept berpflieptet. ®arunt müffen and; mir fanieren unb

aufbauen auf allen ©ebicten, menu mir beftepen molfen, einer 3cit äum
Xroft, in bcr bie SJcenfcppeit ftöpnt unb leibet unter ben Huëmirtungcn
einer ©eifteêberfaffung, bie in etpifdpcr Slidptung meit juriidgcblieben
ift pinter ber rapibert ©ntmidtung bcr 2Biffenfd;aft unb £ed;ni! unb

iprer f^otge, ber riefigen 23ebötferung§bermeprung.

Das Ulmeitfterben.
Ston § e I e 11 ©top m a it 11.

(^nftitut für fpegieHe Sotanif bei; ©. Ï. Jg.)

3m 3ßpre 1919 beobaeptete man in ©übpoliaub eine bamatê unbe-
fannte ^rantpeit ber Ulmen, bie rafcp um fid; griff unb bieterortë ber*
peerenb mirtte (14 unb 15). Die Ulme ift nämlicp in Jgoftanb ber rniep*

tigfte 33aum unb mirb al§ 3icr- unb Sîupbaum in §ltteen unb i)3ar!=

anlagen, namentlidp aber pr SSefeftigung ber S£)eid)e oiel gepftanp
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Vielleicht, daß der angesponnene Faden irgend einmal aufgenom-
men wird. Das wäre wichtig und aussichtsreich. Wichtig deshalb, weil
dergleichen verödete Böden namentlich auf Meeresmolasse in der schweiß

zerischen Hochebene häufig sind. So finden sie sich auf dem Höhenrücken
des Frienisberges im bernischen Seeland; sodann in einem besonders

auffallenden Beispiel im Brandiswald bei Biglen (Emmental). Ferner
finden sich nur allzu oft durch Heidel- und Preiselbeer-Rohhumus ver-
säuerte und z. T. podsolidierte Böden. Um nur zwei weitere Beispiele
aus dem Kanton Bern zu nennen: auf den tzöhcnzügen Kurzenberg—
Ringgis—Kapf und, über Nagelfluh, von der Falkenfluh über Heimen-
schwand bis Röthenbach. Auch in der Zentral- und Ostschweiz ließen
sich manche Beispiele aufzählen, so im Gebiet Hohe Ronc-Gottschalken-
und Zugerberg, nicht zu vergessen der Voralpen- und Hochgebirgswald-
gebiete, wo zu den Rohhumus bildenden Beersträuchern noch die Alpen-
rose sich gesellt und der Bodenfruchtbarkeit auf großen Gebieten weidlich
Abbruch tut. Es wäre demnach mehr als genug Gelegenheit geboten,

biologische Verfahren der Bodenrcgencration auszuproben und — an-
zuwenden!

Nachdem die Vergangenheit bis in die Gegenwart hinein vorwie-
gend Abbau am Waldbodenkapital getrieben hat, ist es hohe Zeit sich

der Pflicht des Aufbaues zu erinnern und dabei nicht vor
Opfern zurückzuschrecken, die wir zum Wohl kommender Geschlechter zu
bringen haben; denn die Forstwirtschaft der letzten hundert Jahre hat
in vielen Fällen in anerkennenswertem Opfersinn zwar den Holz-
Vorrat der Wälder geäufnet, das Grundkapital aber, nämlich die

Fruchtbarkeit des Waldbodens, angegriffen und abgebaut
in einseitigen! Streben nach höchstem Reinertrag. Das sehen wir heute

deutlich ein. Einsicht verpflichtet. Darum müssen auch wir sanieren und

aufbauen auf allen Gebieten, wenn wir bestehen wollen, einer Zeit zum
Trotz, in der die Menschheit stöhnt und leidet unter den Auswirkungen
einer Geistesverfassung, die in ethischer Richtung weit zurückgeblieben
ist hinter der rapiden Entwicklung der Wissenschaft und Technik und

ihrer Folge, der riesigen Bevölkerungsvermehrnng.

Das Ulmensterben.
Von Helen Groß m n n u.

(Institut für spezielle Botanik der E. T- H.)

Im Jahre 1919 beobachtete man in Südholland eine damals unbe-
kannte Krankheit der Ulmen, die rasch um sich griff und vielerorts ver-
heerend wirkte (14 und 15). Die Ulme ist nämlich in Holland der wich-
tigste Baum und wird als Zier- und Nutzbaum in Alleen und Park-
anlagen, namentlich aber zur Befestigung der Deiche viel gepflanzt.
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